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Eine vielversprechend milde, lauwarme Frühlingsluft,
hervorgerufen durch die ersten intensiv wärmenden Strahlen einer
grellen Märzsonne, kündigte aussichtsvoll für die kommenden Tage
eine bereits lang ersehnte angenehme und behagliche Wetterlage an,
um die zaghaft erwachende Natur aus dem langandauernden Griff der
eisigen Klauen des Winters herauszulösen. Man befand sich bereits
im letzten Drittel des Frühlingsmonats und bisher hatte das Land,
bis auf einige wenige Ausnahmen gleich zu Beginn des Monats, meist
nur frostige und dann später im Wechsel unangenehm nasskalte, graue
und trübe Tage kennengelernt. Die jetzt so plötzlich
hereinbrechenden milden Temperaturen, sollten sie weiterhin so
beständig anhalten, würden die Natur rasend schnell aufleben lassen
und die ungemütliche Zeit des sich allmählich zurückziehenden
Winters schnell vergessen lassen.



Auch wenn es noch viel zu früh dazu war, dass die
Knospen an den Sträuchern und Bäumen aufbrachen, so waren sie doch
in ihren Ansätzen schon recht deutlich, satt und kräftig an den
Zweigen zu erkennen, und an manchen Büschen brauchte es nur noch
einen leisen Hauch, um sie vollends auszubilden. Dieser wohlige
Hauch von Frühling brachte nicht nur eine behagliche und wohltuende
Wärme mit sich, sondern tauchte das Land, das bisher nur in
trostlosem und abweisendem Klima, fast immer unter
wolkenverhangenem, grauem und fade düsterem Himmel vor sich hin
darbte, weithin in eine strahlende, aufmunternde und die Lebenslust
stärkende Helligkeit. Für Menschen, Tiere und Pflanzen sollte
dieser lauschige Umschwung eine wohltuende Veränderung
bringen.



Die heimelige warme Luft strich auch durch das dicht
bewaldete Tal und durch den kleinen Vorort, der am Rande der
mittelgroßen thüringischen Stadt sich befand, die in sanften grünen
Hügeln eingebettet lag, und vertrieb wie überall die winterliche
Kälte aus allen Gefilden, in denen sie sich über die letzten Monate
hinweg eingenistet hatte. Zwischen den immergrünen Fichten, Tannen
und Föhren, und den bisher noch grau wirkenden nichtbelaubten
Bäumen erstrahlten in diesem ersten warmen und hellen
Frühlingslicht die zahlreichen kleinen und größeren Häuser, die
sich vom Fuß des Tales an den Hügeln heraufreihten und ließen sie
in einem dem Auge noch nicht gewohnten Farbenspiel erstrahlen. Bald
würden sie sich hinter dem satten Grün des Laubes der
unterschiedlichsten und in ihrer Vielfalt einzigartigen Sträucher
und Bäume verstecken und nur noch einzelne Fragmente von sich zur
Ansicht freigeben.



Ebenso wie bei allen Häusern in diesem Areal traf
das natürlich auch auf das eindrucksvollste, wenn auch für
Außenstehende am verstecktesten liegende dieser Gebäude auf dem
wahrscheinlich auch weiträumigsten Grundstück zu, das fast ganz
oben auf einem dieser bewachsenen, allmählich ansteigenden Hügel
prangte und selbst jetzt nur einige wenige Elemente seiner vollen
Größe und Eleganz sichtbar werden ließ. Fast unauffällig verborgen
hinter großen, üppig wuchernden und dichten Hecken sowie
zahlreichen verschiedenen Bäumen lag diese Villa als ein
prachtvoller weißer Bau aus dem Jugendstil, gedeckt mit einem
schwarzen Schindeldach, in einem Garten voll zahlreicher
naturbelassener Gehölze und Bäume, und gewährte von außerhalb für
neugierige Betrachter keinerlei Einblick auf ihre prächtige
Gesamtkonstruktion. Lediglich von der großen Toreinfahrt her konnte
man halbwegs einen minimalen Blick auf einen winzigen Teil des
Hauses erhaschen, was nach einer Belaubung der Sträucher jedoch in
dieser Art auch nicht mehr möglich sein würde. Von dem schwarzen
schmiedeeisernen Tor, das den Eingang zierte, führte eine sanft
ansteigende, mit rotem Altstadtpflaster bestückte und mit Hecken
gesäumte Auffahrt zu einem wuchtigen Garagentor an der Seite des
Hauses.



Für die Öffentlichkeit somit völlig abgeschottet lag
dieses Grundstück weit oben eines der bewaldeten Hügel und gewährte
ebenso von seinem Inneren nur an vereinzelten Stellen einen
Ausblick auf die benachbarte unweite Umgebung. Vor allem in der
laubreichen Jahreszeit hätte man an diesem Platz den Eindruck
gewinnen können, hier in vollkommener Abgeschiedenheit von der
Außenwelt, wie in einer Art verwunschenem Dornröschenschloss zu
leben, was wohl auch von den Eigentümern in nicht unerheblichem
Maße der Sinn und Zweck bei der Gestaltung dieses prachtvollen
Grundstückes gewesen war.



Die bei diesem Sonnenlicht in einem blendenden Weiß
erstrahlende Villa bestand aus zwei Stockwerken und beherbergte in
ihrem Inneren acht mehr oder weniger große Zimmer, zwei bequem
gestaltete Bäder, jeweils mit Dusche und eines mit in den Fußboden
eingelassener viel Platz bietender Wanne, eine geräumige Küche
sowie noch ein nur von außerhalb des Hauses begehbares separates
Appartement, ebenso zahlreichen Nebengelass, zwei größere Balkone,
eine riesige, breite Terrasse sowie ein ausgiebiges, die gesamten
Ausmaße des Hauses einnehmendes Kellergeschoss. Zwischen dem
gepflegten, kurz geschnittenen Rasen und dem Vielerlei an
Ziergesträuch befand sich im Außenbereich auch ein Swimmingpool von
nicht gerade geringen Abmessungen, der jedoch zu dieser Jahreszeit
noch vereinsamt, ohne Wasser und vor Verschmutzungen geschützt,
abgedeckt in seiner Winterruhe vor sich hinschlummerte und wohl
sehnsüchtig auf die Zeit wartete, wo er an heißen Sommertagen
wieder ständig dem Grund seines Daseins dienen würde.



Auf der großflächigen Terrasse saß, die wärmende
Märzensonne entspannt genießend, ein Mann im mittleren Alter in
einem lockeren kurzärmligen T-Shirt. Er war eine sportliche
Erscheinung, groß, schlank mit schwarzrahmiger Designerbrille, und
machte auf den ersten Blick einen noch relativ jugendlichen
Eindruck, trotz seiner kurzgeschorenen Haare, die an den Schläfen
schon ziemlich ergraut waren. Dieser Mann, der da scheinbar
gedankenverloren, nur ab und zu in irgendwelchen Unterlagen
blätternd, über verschiedene Papiere gebeugt, die zu Hauf vor ihm
lagen, an einem kleinen Tischchen auf seiner von der Sonne
beschienenen Terrasse saß, neben sich eine halbvolle Flasche
Mineralwasser, und sich die angenehm aufwärmenden Strahlen der
ersten Frühlingssonne auf sein Antlitz scheinen ließ, war der
Hausherr dieses prächtigen und in einer etwas verborgenen
Anonymität liegenden Anwesens, Volker Siebenhardt, ein 54jähriger
Geschäftsmann, der als Prokurist in einer bedeutenden Firma in der
nahe gelegenen Stadt beschäftigt war, die in- und ausländische
Firmen mit medizinischen Instrumenten belieferte.



Mit ihm gemeinsam lebte in diesem Haus auch seine
Lebenspartnerin, Annika Borcsányi, die schon seit einer geraumen
Stunde innerhalb des Gebäudes ein ausführliches Telefongespräch mit
ihrer Verwandtschaft führte. Sie stammte aus Ungarn, von wo sie
Volker vor etwa drei Jahren, nachdem er sie bei einem seiner
oftmaligen Geschäftsaufenthalte dort kennengelernt hatte, mit nach
Deutschland brachte, und lebte seither mit ihm zusammen.



Annika war 35 Jahre jung und eine sämtliche Sinne
begeisternde Erscheinung, die bei den meisten Männern nur vom
reinen Ansehen her sehr begehrliche Gefühle aufkommen ließ. Sie
hatte eine dralle, aber trotz aller Opulenz eine sehr wohlgeformte,
auf keinen Fall dicklich oder gar wabbelig wirkende Figur, die eine
reizvolle und zugleich begierig wollüstige, weibliche Üppigkeit
ausstrahlte, bei der kaum ein Mann noch wegsehen mochte, hatte er
sie einmal in Augenschein genommen. Das hervorstechendste Merkmal
ihres Körpers war ohne Frage ihre ungeheure Oberweite von 75 I, was
dasselbe ist wie HH. Aber auch ihre höchst erotisch wirkenden
Körpermaße von 110-74-98 cm
stellten97-76-107cm97-76-107cmstelltenstell sie in die Kategorie
einer Frau mit Rubensfigur. Sie hatte hell kupferrote, bezaubernd
großgelockte Haare, die ihr bis weit über die Schultern hingen, ein
sehr hübsches, ausdruckvolles Gesicht mit großen, strahlend blauen
Augen, einen wohlgeformten Mund mit lieblich geschwungenen roten
Lippen und eine weiße und zarte Haut, die in einem anmutig
erotischen Kontrast zu ihrer Haarfarbe und den oft leicht geröteten
Wangen stand. Dieses reizvoll, betörende Gesamtbild machte sie für
den Großteil der Männer zu einem absoluten Augenschmaus, wenn sie
nur irgendwo auftauchte, und dies war wohl auch eins der
ausschlaggebenden Kriterien dafür, dass Volker sich in sie verliebt
hatte. Besonders aber die ältere Generation der Männer warf ihr,
sowohl sehnsüchtig schmachtende, als auch gierige Blicke nach, wenn
sie sich zeigte, was ebenso wenig ihr selbst als auch ihrem Partner
verborgen blieb.



Inzwischen war eine ausgiebig lange Zeit
verstrichen, bis Annika, die Frau des Hauses, sich schließlich am
Eingang zur Terrasse sehen ließ und danach langsamen Schrittes,
versetzt mit aufreizend schwungvollen Bewegungen sich zu ihrem
Partner begab, der ohne Unterlass vor sich hin grübelnd auf
irgendwelche über das Tischchen ausgebreitete Papiere starrte, aber
mit seinen Gedanken in Wirklichkeit ganz woanders zu sein schien.
Sie trug ein leichtes, leuchtend blaues Trägerkleid, das ihr eng
anlag und dadurch ihre mächtige Oberweite unwahrscheinlich
hinreißend zum Ausdruck kommen ließ. Unmittelbar hinter der
Terrassentür ergriff sie einen der dort aufgereihten Stühle,
stellte ihn neben das kleine Tischchen, an dem Volker saß, und
gesellte sich diskret zu ihm.



Nur für einen kurzen Augenblick schaute dieser, ein
wenig apathisch wirkend auf und lächelte seiner Partnerin dann
flüchtig zu. Im Anschluss fragte er sie eher beiläufig: „Kedvesem,
minden jót?“ Die beiden Personen sprachen vornehmlich ungarisch
miteinander, obwohl Annika zwar die deutsche Sprache inzwischen
recht gut verstand, aber sie eher kaum anwendete. „Hast du mal
wieder ausführlich mit deiner Familie sprechen können?“



Sie nickte zustimmend, lächelte und antwortete auf
Ungarisch: „Ja, es ist alles in Ordnung. Die üblichen Streitereien,
nichts von außerordentlichem Belang. Aber du weißt doch, gerade das
ist eigentlich immer ein Zeichen, dass es ihnen ganz gut geht und
sie gesund sind.“



Beide lachten über diese leicht spöttische Anmerkung
der jungen Frau, doch dann verfinsterte sich Volkers Blick wieder
und schweifte belanglos über die vielen ungeordneten Papiere auf
dem kleinen Tisch.



„Was bedrückt dich denn immer noch so?“, fragte
Annika ein wenig besorgt. „Hat es etwas mit der Firma zu tun? Sind
die Papiere nicht in Ordnung, oder was ist es?“



Er schüttelte darauf nur gedankenverloren seinen
Kopf und meinte dann nachdenklich: „Ja, das sind hier schon alles
interne Firmensachen, aber damit ist alles beim Besten. Ich habe
nur ein wenig Ordnung in diese Unterlagen gebracht. Aber eigentlich
bin ich mit meinen Gedanken ganz woanders. Ich bin hier die Papiere
mal durchgegangen, aber ich schweife immer wieder ab. Mir geht
reinweg diese Sache von letztens nicht mehr aus dem Sinn. Was
meinst du, wollen wir nicht einfach damit aufhören?“



Annikas Miene drückte sowohl hintergründige
Bedrücktheit als auch sichtliche Zuversicht aus, als sie ein wenig
nachdenklich darauf antwortete: „Warum machst du dich deswegen nur
so fertig? Wir hatten uns beide seit langem schon diese Sache
vorgenommen und bisher ging doch alles immer gut. Jeder von uns
hatte sein spezielles Vergnügen daran, sowohl du, als auch ich und
selbstverständlich auch …“ An dieser Stelle stockte sie plötzlich
in ihrer Aufzählung, fuhr aber gleich darauf fort: „Du kennst mich,
wie ich bin, und ich weiß, dass dir das immer besonders viel Freude
und Lust bereitet hat.“



Er nickte zustimmend und antwortete ein wenig
gereizt darauf: „Ja, genau das ist es ja eben. Du machst das nur
wegen mir und seit dem letzten Mal kann ich das nicht mehr
…“



An dieser Stelle unterbrach sie ihn, indem sie ihm
ihre Hand auf den Mund legte und mit einer liebenswerten Zuversicht
bemerkte: „Nicht nur wegen dir, obwohl ich weiß wieviel sinnliche
Lust es dir bereitet und du hinterher besonders einfühlsam und
lustvoll mit mir umgehst. Aber auch ich habe meinen Spaß daran.
Sonst hätte ich mich niemals auf so etwas eingelassen, das kannst
du mir glauben. Nein, das weißt du sogar ganz genau. Natürlich,
letztens, das war schon ein wenig heftig, aber wir machen es in
Zukunft wieder so wie all die anderen Male zuvor, nämlich, dass wir
wieder zu uns nach Hause einladen. Da ist alles immer bestens
abgelaufen. Das Wichtigste dabei war doch aber immer, dass wir
beide uns vertrauen können bei alledem, was wir gemacht
haben.“



Wie abwesend nickte Volker dazu und war immer noch
still in seinen Gedanken versunken. Die Papiere, die ungeordnet vor
ihm lagen, interessierten ihn längst nicht mehr, waren nur dem
Schein nach noch über das Tischchen verbreitet und hatten nichts zu
tun mit den Überlegungen, die während der ganzen Zeit, die er Die
Frühlingssonne tankend auf der Terrasse saß, durch seinen Kopf
gingen.



Die ganze Angelegenheit, die sich die beiden einst
zur erotisch aufmunternden Abwechslung ausgesucht hatten, war mit
einem Mal tüchtig aus dem Rahmen gelaufen und den Hauptgrund dafür
sah Volker ganz allein bei sich selbst. Es hatten sich plötzlich
und unerwartet Umstände ergeben, mit denen er niemals in diesem
Zusammenhang gerechnet hätte und ein Teil seines Handelns in der
Vergangenheit hatte ihn, wie das eben manchmal so unverhofft im
Leben geschieht, und wie meistens, zu total unpassender Gelegenheit
wieder eingeholt und eiskalt erwischt. Doch um alles genau
widergeben zu können, muss man von diesem Zeitpunkt zunächst einmal
gute drei Jahre zurückgehen und die damaligen Geschehnisse genau in
ihren Einzelheiten darstellen.





Es war an einem kalten und ungemütlichen
Freitagnachmittag. Ein neues Jahr hatte begonnen und das war gerade
einmal nur wenige Tage alt. Den meisten Mitarbeitern der Firma
Geestbergh hingen noch die zurückliegenden geruhsamen
Weihnachtsfeiertage sowie die Feierlichkeiten des Jahreswechsels
sowohl im Gedächtnis als auch in ihren Gliedern. Doch mit dem neu
begonnenen Jahr sollten sich auch einige nachhaltige Innovationen
in dieser spezielle medizinische Instrumente herstellenden Firma
ereignen, woraus sich, wie man später erkennen konnte, viel
Angenehmes, aber für manche auch ein wenig Unangenehmes entwickeln
sollte, wovon einiges erst lange Zeit später zum Tragen kommen
sollte.



Im sehr bescheiden eingerichteten Konferenzraum des
kleinen Familienkonzerns hatte sich der Junior-Chef Ralph van
Geestbergh und sein Vater der Senior-Chef Joop van Geestbergh,
ebenso der Prokurist Volker Siebenhardt und die Verkaufsmanagerin
Cordula Szepansky zu einem ersten kleinen Meeting im neuen Jahr
zusammengefunden. Es war eine schon über die ganzen zurückliegenden
Jahre hinweg praktizierte Gepflogenheit unter allen Kollegen der
Firma, dass man sich innerhalb des Betriebes untereinander zwar
recht kollegial nur mit dem Vornamen ansprach, aber trotzdem
taktvoll höflich per Sie blieb. Der Senior-Chef achtete äußerst
streng darüber, dass dies auch so strikt eingehalten wurde sowie
auch darüber, dass es zwischen den Kollegen nicht allzu sehr zu
privaten Verbindungen oder womöglich gar zu intimen Beziehungen
kam, was nach seiner Meinung nur dem Betriebsklima dieser Firma
geschadet hätte und er somit vollkommen ausschließen wollte.



Diesen Betrieb hatte Joop schon seit mehr als einem
halben Jahr seinem Sohn Ralph überschrieben, aber bis heute ließ er
es sich nicht nehmen, nach wie vor jeden Morgen, pünktlich dass man
die Uhr danach hätte stellen können, immer zur gleichen Zeit, hier
aufzukreuzen und sich in die Geschäfte mit einzumischen, so als
wäre er noch derjenige, der allein das Ruder der Firma fest in
seinen Händen hielt. Allerdings gab es aber auch einen trefflichen
Grund dafür, denn sein Sohn Ralph hatte von der Führung des
Unternehmens nur sehr wenig, um nicht zu sagen so gut wie gar kein
Gespür, und auch seine Lustlosigkeit an der Unternehmensgestaltung
kam deutlich zutage und war jedem Mitarbeiter offensichtlich, was
sein Vater natürlich mit unsäglichem Argwohn und Bekümmernis allzu
deutlich erkannte. Ihm fehlte einfach das nötige
Fingerspitzengefühl, um mit den ihm anvertrauten Menschen umzugehen
und auch an der wirtschaftlichen Führung des Unternehmens fehlte
ihm das dafür notwendige Knowhow.



Zwei größere Projekte standen für die nächsten
Wochen und Monate im Vordergrund, ein weiteres Geschäft mit einem
Großkunden in Ungarn, was allerdings durch die hervorragende
Leistung Volkers in dieser Angelegenheit auch schon wieder so gut
wie abgeschlossen war, und dazu kam noch ein interessantes Geschäft
mit China hinzu, als etwas völlig Neues. Während der kurzen
Zusammenkunft, die Joop einberufen hatte, unterrichtete er seine
engsten Mitarbeiter und besprach mit ihnen kurz die neu anstehenden
Projekte. Man war frohen Mutes darüber, dass die Auftragsbücher
dadurch wieder voll zu werden schienen und man weiterhin in der
Firma schwarze Zahlen schreiben konnte.



Als nach einer halben Stunde die Besprechung im
kleinen Führungsrahmen beendet war und sich alle wieder von ihren
Plätzen erhoben hatten, um nach draußen zu gehen, gab Joop seinem
Prokuristen Volker Siebenhardt ein kleines unauffälliges
Handzeichen, dass er noch für einen Moment sitzen bleiben sollte.
Als die beiden anderen Personen aus dem Raum gegangen waren und die
Tür hinter sich geschlossen hatten, trat der Senior-Chef mit einer
etwas bedächtigen und ernsthaften Miene auf Volker zu, stellte
bedachtsam den Stuhl, auf den er sich im nächsten Moment setzen
würde, so, dass er seinem Prokuristen direkt gegenübersaß und
geradewegs in dessen Gesicht schauen konnte. Lange blickte er ihn
zunächst nur mit in Falten gezogener Stirn an, schwer atmend und
ohne etwas zu sagen.



Joop van Geestbergh war ein äußerst tougher
Geschäftsmann, der inzwischen 75 Jahre zählte, was sich in seinem
total zerfurchten und knittrigem Gesicht zwar ziemlich deutlich
abzeichnete, und was höchst wahrscheinlich auf die vielen Jahre
immer unter unternehmerischem und wirtschaftlichem Stress in seinem
Unternehmen zurückzuführen war, aber trotzdem machte er als Mann
für sein Alter noch eine sehr gute Figur. Er war nicht allzu groß,
aber sehr schlank, hatte eine fast drahtige Figur und seine
Bewegungen waren noch sehr beschwingt und flott für einen Mann in
diesem Alter, ebenso wie auch sein Geist noch äußerst rege war.
Seine Haare waren zwar bereits recht dünn geworden, mit
freiliegender Stirn, aber er hatte noch keine vollkommene Glatze
und auch seine Haarfarbe war, ohne dass er sie jemals gefärbt
hätte, noch nicht einmal völlig ergraut, was bei Männern in seinem
Alter eigentlich eher selten vorkommt. Seine Augen wirkten wach und
durchdringend wie die eines Raubtiers, wenn er einen anblickte und
darüber erstreckten sich zwei buschige Augenbrauen, die ebenfalls
wie seine Haare keinen einzigen Grauton besaßen. Wenn er lachte,
war eine Reihe blendend weißer Zähne zu sehen, die sicher nicht
mehr alles seine eigenen waren und über einem markanten, breiten
Kinn hell hervorblitzten. Lediglich seine Wangen waren mit tiefen
Längsfalten gezeichnet und seine Haut wirkte fahl und ein wenig
stumpf. Er war immer hervorragend gekleidet und in der Firma stets
nur mit Anzug, Hemd und Schlips zu sehen.



Damals nach dem Zweiten Weltkrieg war Joop van
Geestbergh einst zusammen mit seiner Mutter und seinem Vater aus
Arnheim in den Niederlanden nach Deutschland gekommen. Angeblich
wurden seine Eltern der Kollaboration mit den Nazis bezichtigt und
waren in ihrem Heimatland nach dem Sieg über das Dritte Reich nicht
mehr gut angesehen. Darum verließen sie ihr Land und ließen sich
danach in Deutschland, in der Nähe von Aachen nieder, wo der Vater
bald schon einen kleinen Betrieb gründete, der anfänglich und über
die ersten Jahre hinweg nur drei Mitarbeiter besaß, und in dem Joop
den Beruf eines Feinmechanikers erlernte. Bis zur Wende hielt sich
der Betrieb am immer gleichbleibenden Standort, aber mit ständig
wachsender Mitarbeiterzahl und recht guten Auftragszahlen aufrecht,
bis Joop kurz danach in Thüringen ein Werk übernahm und es
schließlich durch eine ihm angeborene hervorragende
Geschäftsleitung zu dem ausbaute, was es heute darstellte, eine
Firma die spezielle medizinische Werkzeuge und Geräte herstellte
und damit zunächst in ganz Europa einen großen Absatzmarkt fand,
der sich allmählich auch bis nach Übersee ausbreitete, wie zur Zeit
das Beispiel mit dem Auftrag für China bewies.



Sein Sohn Ralph, den die Familie erst in späteren
Jahren bekam, war inzwischen über 30 Jahre, spielte fast
ausschließlich in einer Viermann-Band und interessierte sich mehr
für die Musik als für die Führung seines väterlichen Betriebs.
Joops Frau war schon vor einigen Jahren ausgezogen, hatte die
beiden Männer aus heiterem Himmel heraus verlassen und war nach
Südamerika ausgewandert, nachdem der Sohn großjährig war. Sie hatte
niemals einen Bezug zu dem Betrieb ihres Mannes aufstellen können,
fand die Arbeit nur belastend, für das Familienleben unpraktisch
und kontraproduktiv. Von einem Tag auf den anderen war sie einfach
verschwunden und einige Wochen später meldete sie sich mit ein paar
kurzen Zeilen aus Brasilien, dass sie dort ein neues Leben beginnen
wollte. Von diesem Tage an hatten der Vater und sein Sohn Ralph von
ihr nie wieder ein Lebenszeichen erhalten. Joop hatte auch nie
wieder geheiratet, aber man sagte ihm sehr viele Affären nach, vor
allem mit meist wesentlich jüngeren Frauen. Sogar mit der
Verkaufsmanagerin Cordula Szepansky sollte er über eine gewisse
Zeit ein Verhältnis gehabt haben. Aber niemand konnte ihm jemals
etwas nachsagen oder es beweisen. Es waren immer nur Gerüchte, die
sehr diskret ihre Kreise in der Firma zogen. Vor allem war das aus
dem Grund höchst bemerkenswert, da er ja selbst äußerst strenge
Regeln für das private Miteinander in seinem Betrieb aufstellte und
irgendwelche intimen Beziehungen zwischen Mitarbeitern niemals
geduldet hätte. Aber was das innerbetriebliche Klima anging, war er
immer loyal und ein Chef, auf den man sich in jeder Hinsicht
verlassen konnte.



Mit ernster, ja fast versteinerter Miene setzte Joop
sich im nächsten Moment nun Volker Siebenhardt gegenüber und begann
nach einigem Nachdenken mit gedämpfter und auch ein wenig brüchiger
Stimme auf ihn einzureden: „Mein lieber Volker, wie lange arbeiten
Sie jetzt schon in unserem Unternehmen?“



Der Angesprochene schaute seinem Gegenüber verblüfft
tief in die Augen und antwortete ein wenig erstaunt: „Es sind jetzt
genau 12 Jahre. Ich hatte damals auch gleich zu Beginn des neuen
Jahres hier angefangen. Aber weshalb fragen Sie mich das? Ich nehme
doch an, dass Sie sich daran ganz genau erinnern können.“



Ein leichtes Lächeln überzog jetzt Joops Gesicht,
als er daraufhin antwortete, und seine Stimme wurde von Mal zu Mal
flüssiger: „Ja, natürlich, ich erinnere mich noch genau. Sie kamen
in die Firma und brachten sofort einen frischen Wind mit. Das hat
mir sehr imponiert. Es lief sehr gut die ganzen Jahre, und ich war
immer mit ihnen äußerst zufrieden. Ich kann es Ihnen ja sagen, Sie
waren für mich schon fast so etwas wie ein … Familienmitglied, ach
was sage ich … wie ein Freund.“ Er nickte dabei zustimmend und
heftig mit dem Kopf, als wollte er seine Worte damit noch
zusätzlich unterstreichen.



Etwas nachdenklich warf schließlich Volker seine
Frage ein: „Es lief … es war … Sie sprechen von allem in der
Vergangenheit, gibt es ein Problem, von dem ich noch nichts
weiß?“



Heftig mit den Händen gestikulierend wehre Joop
sofort diesen Einwurf ab und erläuterte dann rigoros: „Nein, um
Gottes Willen, so habe ich das jetzt nicht gemeint. Es ist soweit
alles in bester Ordnung. Vielleicht habe ich mich da etwas
unpassend ausgedrückt.“ Er machte eine nachdenkliche Pause, ehe er
in leisem und vorsichtigem Ton fortfuhr: „Volker, ich habe ganz
andere Sorgen. Wie Sie ja auch schon bemerkt haben werden, war die
Wahl meines Sohnes in die Führungsposition nicht gerade ein
Meisterstück von mir. Er hat nun mal keinerlei Gespür für die
Firma, für die Leitung eines solchen Betriebes. Würde ich nicht
selbst noch die Zügel voll in der Hand halten, würde hier bald
alles den Bach runtergehen. Leider muss ich das so offen sagen.
Aber was soll ich machen, ich habe nur den einen Sohn. Ich selbst
habe einst von meinem Vater einen recht gutgehenden Betrieb
übernommen und habe nach all den Jahren, auch manchmal mit
zahlreichen Schwierigkeiten und sogar einem Neubeginn nach der
Wende, das daraus gemacht, was Sie hier sehen. Aber leider wird das
für die nächste Generation nicht mehr so bestehen bleiben. Mit
allem was ich hier andeuten will, möchte ich nur Ihre feste Zusage
dazu, dass Sie mir zur Seite stehen werden, auch wenn es mal etwas
komplizierter wird hier in der Firma.“



Etwas unverständig blickte Volker seinen Chef an und
warf dann beruhigend ein: „Aber Joop, was soll denn das? Es läuft
doch alles bestens in der Firma. Gerade eben haben Sie mit uns die
neuen Geschäfte besprochen. Wir erweitern uns sogar schon bis auf
den asiatischen Markt. Es sieht doch für die Zukunft recht gut aus.
Ich weiß ehrlich nicht, was die Sorgenfalten in Ihrem Gesicht
sollen.“



Dieser beugte sich nah zu Volker vor, um noch leiser
zu reden und meinte mit ernster Miene: „Gerade da sehe ich ja das
Problem. Stellen Sie sich nur vor, mit mir passiert etwas. In
meinem Alter kann so etwas schnell gehen, von einem Tag auf den
anderen. Auf meinen Sohn Ralph wäre dann kein Verlass, dass er die
Geschäfte ordnungsgemäß weiterführen würde. Er tut nur das
Notwendigste und hat sogar mir schon mal zugestanden, dass er
diesen Betrieb niemals würde weiterführen, wenn mit mir was
passieren würde. Ich habe schlaflose Nächte, wenn ich nur daran
denke, und das geht schon seit der Zeit, seit er hier die Führung
übernommen hat.“ Er machte eine kurze Pause, doch bevor Volker
darauf etwas erwidern konnte, fuhr er fort: „Volker, als guter
Freund unseres Hauses frage ich Sie hiermit in aller Deutlichkeit,
kann ich mich auf Sie verlassen, dass in so einem expliziten Fall
Sie sich für den ordnungsgemäßen Ablauf einsetzen würden. Ich
erteile Ihnen dazu sämtliche Vollmachten, die Sie benötigen und
hinterlege alles schriftlich. Sie brauchen keinerlei Bedenken zu
haben. Bei Ihnen wäre alles in den besten Händen, das weiß ich.
Bitte versprechen Sie mir das.“



Mit einem nachsichtigen Lächeln antwortete Volker:
„Joop, Sie sind noch völlig in Saft und Kraft und ich versichere
Ihnen, Sie werden hundert Jahre alt, was sollen die
Befürchtungen?“



Mit dringlichem Gesichtsausdruck wiederholte Joop
seine Bitte und Volker bemerkte dazu schließlich in
einvernehmlichem Ton: „Aber selbstverständlich können Sie sich voll
auf mich verlassen. Wenn Ihnen meine Zusage dermaßen am Herzen
liegt, dann versichere ich Ihnen, dass ich alles tun werde, was in
Ihrem Namen auch passiert wäre. Ich habe immer genauso zu Ihnen
gehalten wie Sie zu mir. Da gibt es überhaupt keine Frage. Aber
jetzt wollen wir uns doch nicht in Sorgen zerfleischen. Welcher
Plan schwebt Ihnen vor für die nächsten Ziele, außer all dem, was
bereits vorhin schon besprochen wurde?“ Diplomatisch lenkte er
damit das Gespräch in eine andere Richtung.



Mit beiden Händen fasste daraufhin Joop nach Volkers
Hand, drückte sie freundschaftlich fest und mit fast schmerzlichem
Gesichtsausdruck entgegnete er dankbar: „Ich danke Ihnen und ich
weiß, dass ich auf Ihr Wort zählen kann. Sie können sich gar nicht
vorstellen, was das für eine Last von meiner Seele nimmt.“ Er
schaute ein wenig zerstreut um sich, hielt noch immer die Hand
Volkers fest umschlossen, dann blickte er ihm wieder in die Augen,
zeigte sein typisches Lächeln und sagte ein wenig verschmitzt:
„Wenn auch nicht gerade hundert Jahre, aber vielleicht hilft mir
diese Zusicherung von Ihnen, dass ich wenigstens noch ein paar
Jahre länger lebe. Der Gedanke an das alles hat mich die letzten
Wochen und Monate innerlich zerfleischt.“



Nach einer Weile beidseitigem Schweigens ergriff
Joop wieder das Wort und sagte wesentlich forscher als bisher: „Was
unsere nächsten Ziele anbelangt, habe ich folgenden Vorschlag. Das
Ungarngeschäft ist dank Ihrer Kompetenz fast abgeschlossen. Sie
haben alles Notwendige dazu bereits in die Wege geleitet. Wir haben
alle Zusagen und uns fehlen nur noch die entsprechenden
Unterschriften. Darum würde ich vorschlagen, Sie fahren in der
nächsten Woche nach Ungarn und machen dort alles fest. Ich verlasse
mich da auf Ihre Erfahrung, auch schon aus dem Grund heraus, da Sie
der Sprache mächtig sind. So, und nun die andere Sache. Ralph kann
ich nicht mit dem Chinageschäft betrauen, das wird nichts und ich
selbst fühle mich ehrlich gesagt dazu auch nicht in der Lage. Ich
würde daher vorschlagen, wir schicken Cordula ebenfalls in der
nächsten Woche nach China. Ihr vertraue ich, dass sie dort alles
regeln kann. Schließlich hat sie im Verkauf den vollen Durchblick
und vielleicht verhandelt man mit einer Frau, einer dazu so
hübschen wie Cordula, viel lieber, als wenn ich dahin fahren
würde.“



Mit zustimmendem Nicken bestätigte Volker diesen
Vorschlag und fügte aber dann noch behutsam hinzu: „Ich finde
diesen Vorschlag gut, obwohl man Ralph vielleicht nicht alles aus
dem Weg räumen und ihm doch mal etwas zutrauen sollte. Nun meine
ich nicht gerade das Geschäft mit dem neuen chinesischen Partner,
aber vielleicht fahren Sie zusammen mit Cordula nach China und
Ralph muss hier einmal alleine für ein paar Tage zurechtkommen. Es
gibt doch in der Zwischenzeit nichts Außergewöhnliches für ihn, wo
er daran scheitern könnte. In der Fertigungsabteilung weiß ein
jeder, was er zu tun hat, was sollte da schon schiefgehen? Und nach
zwei oder drei Tagen spätestens bin ich wieder zurück und nach
vielleicht einer Woche auch Sie.“



Einen kleinen Moment überlegte Joop, der aufmerksam
zugehört hatte, doch dann lächelte er zustimmend und sagte
zufrieden: „Eine wirklich gute Idee. Ich danke Ihnen für diesen
guten Vorschlag. Wir machen es genauso, wie Sie es gesagt haben.
Ich fliege am Dienstag zusammen mit Cordula nach China, bin in
einer Woche spätestens wieder zurück und Sie fliegen zur gleichen
Zeit nach Budapest.“



Volker erhob sich und versicherte: „Also, machen wir
das so. Entschuldigen Sie, aber ich muss jetzt los, habe noch einen
wichtigen Termin auf dem Gericht. Wir können uns das Wochenende
noch einmal telefonisch kurzschließen. Wir sind ja nicht aus der
Welt. Ich komme dann erst wieder hierher, wenn ich aus Ungarn
zurück bin.“



Auch Joop van Geestbergh erhob sich, umarmte Volker
freundschaftlich und klopfte ihm auf die Schulter mit den Worten:
„Ich bin sehr froh, dass ich Sie habe.“ Danach verließen die beiden
Männer das Konferenzzimmer und gingen in verschiedenen Richtungen
auseinander.





Es war am darauffolgenden späten Montagnachmittag,
ein äußerst kalter und trüber Januartag, an dem es schon
nachmittags sehr zeitig dunkel wurde, als Volker seine letzten
Unterlagen für das Ungarngeschäft seiner Firma, das er am darauf
folgenden Tag in Budapest zum Abschluss bringen wollte, nach
nochmaliger kurzer Durchsicht zusammenpackte. Inzwischen war in
diesem Haus, das er vor knapp einem Jahr in dem kleinen Vorort,
etwa fünfzehn Minuten Fahrt mit dem Auto von seinem Arbeitsplatz
entfernt, bezogen hatte, soweit alles fertiggestellt worden und er
hatte es sich inzwischen gemütlich eingerichtet, sodass er endlich
darangehen konnte all seine Vorstellungen für sein zukünftiges
weiteres Leben jetzt in die Tat umzusetzen. Er hatte für diese
Villa, die auf einem Hügel oberhalb weiterer zahlreicher nobler,
kleiner und schmucker Häuschen mitten im Grünen stand, und die
schon seit Jahren ein sehnlichster Wunschtraum von ihm war, sehr
viel investiert. All das hatte er gemacht, da er auch weitere Pläne
für seine Zukunft hatte, die er nun angehen wollte.



Während seiner zahlreichen Ungarnreisen, in den
letzten Monaten, die sich zunächst aus den geschäftlichen
Interessen seiner Firma ergaben, aber dann zum Teil auch immer mehr
privater Natur wurden, wobei er bald beides sehr clever miteinander
verbinden konnte, hatte er dort eine Frau kennengelernt, die er
inzwischen unbedingt zu sich nach Hause holen wollte. Jetzt war er
endlich an dem Ziel angekommen, dass sein Haus und sein Grundstück
fertig waren, und jetzt sollte endlich für ihn die Zeit anbrechen,
wo er mit seiner auserwählten hübschen Ungarin hier weiterhin sein
Leben verbringen wollte.



Vor allem dieser noch letzte ausbleibende Schritt
sollte bei seiner kommenden und vorläufig letzten Geschäftsreise
nach Ungarn gleich mit beglichen werden, sodass Annika Borcsányi,
so war der Name dieser Frau, die er dort kennengelernt hatte,
sobald als möglich in der nächsten Zeit zu ihm hierher nach
Deutschland ziehen konnte. Alle dafür vorgesehenen Schritte hatte
Volker Siebenhardt inzwischen ebenso peinlichst genau zu Ende
gebracht, wie er auch das Geschäft mit seiner Firma abgewickelt
hat.



Für diesen letzten Abend vor seinem Abflug nach
Budapest hatte er Cordula Szepansky, die Verkaufsmanagerin aus der
Firma, zu sich eingeladen. Sie lebte damals in einem kleinen Ort
etwa 20 Kilometer entfernt von dem Städtchen ihres gemeinsamen
Firmensitzes und beide verband seit einigen Wochen ein sehr
diskretes intimes Verhältnis, das allerdings auf einem Zufall
beruhte. Diese innige Beziehung zwischen den beiden Personen war
eine äußerst riskante Situation, über die sich sowohl Cordula als
auch Volker vollkommen im Klaren waren, ebenso wie auch über die
Tatsache, dass diese nicht auf Dauer wird sein können. Schließlich
durfte dieser Umstand nicht nur in ihrer Firma nicht bekannt
werden, da Joop van Geestbergh eine derartige intime Verbindung
zwischen seinen Mitarbeitern seit jeher auf das strikteste ablehnte
und jederzeit mit entsprechenden Maßnahmen zu unterbinden versucht
hätte, sondern auch in ihrer familiären Beziehung wären ihr
derartige Beziehungen untersagt gewesen, denn Cordula war
verheiratet. Aber ausgerechnet diese Angelegenheit war es
paradoxerweise auch, die diese beiden Personen vor einiger Zeit
enger zusammenbrachte.



Cordula war mit einem mehr als 20 Jahre älteren Mann
verheiratet, was zwar unter normalen Aspekten überhaupt kein
Problem dargestellt hätte. Aber in diesem speziellen Fall war die
Angelegenheit schwieriger, da ihr Mann sie, einfach ausgedrückt,
nicht sehr rücksichtsvoll behandelte. Nicht nur seine ständig
bohrende Eifersucht war es, die ihr gehörig zusetzte, er war auch
gelegentlich bösartig ihr gegenüber und hatte sie sogar schon
geschlagen. Genau eine solche Situation brachte sie vor einiger
Zeit mit Volker zusammen, bei dem sie eigentlich nur Rat suchen
wollte und eines schönen Abends mit ihm zusammen sich in einer
kleine Bar verabredete, wo sie ihm bei ein paar Gläsern Prosecco im
Vertrauen von ihren privaten Sorgen daheim berichtete. Unter Tränen
schilderte sie Volker, was zu Hause manchmal abging und dass sie
sich endlich von ihrem Mann scheiden lassen wollte.



An diesem Abend, nachdem es bereits recht spät
geworden war, sie sich auch nicht mehr in einem ganz nüchternen
Zustand befand, nahm Volker sie kurzerhand mit zu sich nach Hause,
um sie in dieser Beschaffenheit nicht ihrem Mann überlassen zu
müssen, wo man nicht hätte wissen können, wie er reagieren würde.
Ein Alibi für das Fernbleiben der Ehefrau zu Hause wurde nach
einigen Überlegungen schnell gefunden, da es eine Zeit war, wo
Cordula des Öfteren Geschäftstermine wahrnehmen musste, die sie
manchmal über zwei Tage hinweg nicht nach Hause kommen ließ.



An diesem Abend entstand zwischen den beiden
Kollegen aus einer leisen Zuneigung heraus eine sowohl äußerst
diskrete als auch sehr leidenschaftliche Affäre, die jedoch für
beide Personen wissentlich ein nur kurzzeitiges Ereignis sein
könnte. Volker empfand Mitleid mit Cordula, die er als einen sehr
lieben Menschen, ja sogar als gute Freundin schätzte, woraus sich
an diesem Abend mehr als nur Mitgefühl herausbildete.



Auch für diesen besagten Montagabend im neuen Jahr,
vor ihrer geschäftlichen Abreise, hatten sich die beiden Personen
wieder miteinander verabredet. Da Cordula an diesem Tag nicht zu
Hause bleiben wollte, hatte sie ihrem Mann erzählt, sie müsse
bereits an diesem Tag zu ihrem Geschäftstermin nach China
abfliegen. Dabei hatte sie ihm nicht einmal mitgeteilt, dass ihr
Chef ebenfalls mitfliegen würde, da er sonst wahrscheinlich aus
Eifersucht wieder irgendetwas Unvorhergesehenes angestellt hätte.
Ihr Mann vermutete schon über längere Zeit hinweg, dass sie ein
Verhältnis mit ihrem Chef hätte. Doch allein der Diskretion beider
war es zu verdanken, dass nach keiner Seite etwas nach außen drang,
weder in die Firma, noch zu ihrem Ehemann. Wahrscheinlich muss es
auch einmal so gewesen sein, lag aber schon ein Weilchen zurück und
es lief alles äußerst verschwiegen ab, da Joop sich selbst sonst
brüskiert hätte, da er ja genau diese Art intimer Verbindungen in
seinem Unternehmen ansonsten nicht duldete.



Als Cordula an diesem Abend bei Volker erschien, war
sie ziemlich aufgeregt. Beide setzten sich zunächst erst einmal
hin, damit sie zur Ruhe kommen sollte, und er forderte sie gemach
auf ihm alles zu erzählen, was ihr auf dem Herzen lag, was sie
schließlich auch mit ein wenig Zittern in ihrer Stimme tat: „Mein
Mann ist der Meinung, dass es für mich schon heute losgeht nach
China. Ich habe geschwindelt was das Zeug hält, aber ich habe
trotzdem ein schlechtes Gewissen und mir ist ein bisschen ängstlich
zumute bei der ganzen Sache und das Ganze ist mir auch noch auf den
Magen geschlagen. Er war zwar diesmal kaum so misstrauisch wie
sonst meistens, vor allem da ich ihm beiläufig erzählt hatte, dass
Joop in der Firma bleiben muss, da sein Sohn nicht allein
zurechtkommt. Das sind alles Sachen, die ich überhaupt nicht
ausplaudern dürfte, aber nur mit solchen Sachen kann ich ihn davon
abbringen, dass er nicht vor Eifersucht ausrastet.“ Ihre Stimme
klang sehr aufgeregt und sie zündete sich gleich darauf eine
Zigarette an und ging, gefolgt von Volker auf die Veranda hinaus,
in die kalte Luft des winterlichen Spätnachmittags.



Hier wiederholte dieser noch einmal: „Also wenn ich
dich jetzt richtig verstanden habe, dein Mann glaubt, du fliegst
heute Abend schon los.“ Nach einer kurzen Pause fragte er:
„Demzufolge vermutet er dich jetzt bereits in Frankfurt?“. Er
lächelte und fügte aufmunternd hinzu: „Das ist doch schon einmal
beruhigend für dich.“



Cordula machte einen hastigen Zug an ihrer
Zigarette, was ihre innere Unruhe deutlich anzeigte. Dann nickte
sie: „Ja, aber in Wirklichkeit brauche ich erst morgen dahin. Ich
treffe mich erst morgen Abend mit Joop am Frankfurter Flughafen und
erst dann fliegen wir los nach Peking.“ Sie schaute Volker mit
etwas Angst erfüllten Augen an und fügte leise mit vertraulicher
Stimme hinzu: „Vorher wollte ich aber noch einmal mit dir zusammen
sein. Kannst du das verstehen?“



Er lächelte nachsichtig und fasste mit beruhigender
Geste nach ihrem Arm. „Ist doch alles in bester Ordnung meine
Liebe. Ich fahre dich morgen nach Frankfurt. Ich kann morgen Mittag
auch von dort nach Budapest fliegen. Dich weiß ich dann an Ort und
Stelle in Sicherheit und ich muss auch keine Angst haben, dass ich
Joop womöglich über den Weg laufe, wenn dieser erst am Nachmittag
sich mit dir treffen will.“



Abwehrend antwortete sie: „Warten wir es ab.“ Als
Cordula ihre Zigarette mit hastigen Zügen aufgeraucht hatte, gingen
beide wieder nach drinnen, da es im Freien recht unbehaglich kalt
war. Sie setzten sich wieder gemütlich nieder, tranken zusammen
eine Flasche Wein und unterhielten sich. Cordula war eine sehr
attraktive Frau von 49 Jahren, die eine außergewöhnlich erotische
Ausstrahlung besaß, die kaum einem Mann unbemerkt bleiben konnte.
Sie trug eine ganz moderne Bob-Kurzhaarfrisur, die in einem dunklen
Rotton gefärbt war, was ihre ausdrucksvollen großen, dunklen Augen
noch deutlicher hervorhob. Auch ihre Figur war für eine Frau ihres
Alters noch unwahrscheinlich aufregend. Sowohl privat als auch im
beruflichen Leben galt sie stets als ein ruhiger, bescheidener und
meist vorsichtiger Mensch, der jedem gegenüber immer nur
respektvoll und verhalten auftrat und auch immer freundlich und
hilfsbereit war.



Im Laufe des Abends klingelte während ihrer
Unterhaltung etwa vier- bis fünfmal ihr Handy und jedes Mal, wenn
sie nachsah, konnte sie ihre Verzweiflung in ihren Blicken, die sie
Volker ängstlich zuwarf, dabei nicht verbergen. „Das ist er. Wie
ich ihn kenne wird er jetzt die ganze Zeit anrufen und mich damit
nerven und verunsichern. Was soll ich bloß machen?“



Verzagt lief sie im Zimmer hin und her, bis Volker
ganz entschieden den Rat gab: „Geh doch einfach ran. Er sieht doch
nicht, wo du dich gerade befindest und woher du anrufst. Erkläre
ihm, du musst bald einchecken und bist vorläufig nicht erreichbar.
Machst dann auch dein Handy aus. Im Flugzeug ist es sowieso nicht
gern gesehen immer zu telefonieren. Auch wenn das heute nicht mehr
ganz so eng gehalten wird, aber so etwas kannst du ihm doch
erzählen. Das wird er schon verstehen.“



Sie atmete tief und verzweifelt aus und antwortete:
„Du kennst ihn nicht. Du hast keine Ahnung wie er sein kann, wie er
mich terrorisiert. Wenn er da dahinterkommt.“ Unsicher lief sie
noch eine Weile mit verängstigter Miene besorgt hin und her, dann
fasste sie sich ein Herz und mit besorgtem Gesichtsausdruck lief
sie danach ein Stück in den Flur hinaus und rief ihren Mann zurück.
Mit nur wenigen Worten, sehr vorsichtig gewählt, machte sie ihm mit
freundlicher und fast liebevoller Stimme klar, was ihr Volker
vorher geraten hatte. Dann verabschiedete sie sich.



Als sie wieder in das Zimmer zurückkam und Volker
unentschlossen anschaute, legte dieser ihr nahe: „Na siehst du. Es
schaut doch alles gar nicht so schlecht aus. Jetzt wartest du noch
ungefähr eine Viertelstunde und dann machst du das Handy aus.
Sollte er nochmal anrufen, muss er annehmen, du bist bereits im
Flieger. Es kann doch eigentlich gar nichts passieren. Heute wird
dich niemand mehr vermissen, oder?“



Entschieden schüttelte sie den Kopf. Sie legte ihr
Handy beiseite bevor sie kleinlaut fragte: „Darf ich in dein
Bad?“



„Na aber selbstverständlich. Da musst du doch nicht
fragen. Fühle dich bitte bei mir wie zu Hause.“ Volker lehnte sich
auf seiner Couch zurück und ging in Gedanken in sich, während
Cordula im Bad sich frisch machte und dann auszog. Erst als sie
wieder nackt das Zimmer betrat, riss dieser Anblick Volker aus
seinen Gedanken. Mit Wohlwollen blickte er auf den attraktiven
Körper seiner Kollegin, die mit langsamen Schritten auf ihn zukam,
sich rittlings auf seine Knie setzte und ihn liebevoll küsste,
während sein Hände lustvoll über ihre flauschigen Brüste strich und
er dabei ihr erregtes Zucken spürte, dass durch ihren Körper ging.
Zwischen zwei Küssen flüsterte sie ihm leise zu: „Du verstehst,
warum ich das jetzt brauche?“



Er fuhr ihr zärtlich mit einer Hand über das Haar
und hauchte ihr zu: „Na klar doch. Komm wir gehen ins
Schlafzimmer.“



Cordula machte noch ihr Handy aus, legte es unter
all ihre Sachen auf einen Sessel, dann ergriff sie die von Volker
ihr entgegengestreckte Hand und begab sich mit ihm nach nebenan, wo
sie beide zusammen die ganze Nacht verbrachten.



Es war noch sehr früh am darauffolgenden Morgen, als
Volker plötzlich durch ein seltsames Geräusch erwachte, das er
zunächst nicht zuordnen konnte. Er hatte fest und tief geschlafen,
was einmal auf einen gewissen Genuss an Wein, aber vor allem auf
ein paar sexuell zügellos durchlebte Stunden zurückzuführen war.
Noch ein wenig schlaftrunken richtete er sich auf und sah sich um,
wobei er augenscheinlich bemerkte, dass Cordula, die die ganze
Nacht neben ihm gelegen hatte, sich nicht mehr im Bett befand. Die
Stelle, wo sie gelegen hatte, war ausgekühlt und leer und vom
Wohnzimmer her fiel ein schwacher Lichtschein durch die halboffene
Tür herein.



Schnell stand Volker auf, um nachsehen zu gehen, was
passiert sei und augenblicklich erschrak er ein wenig, als er in
das Wohnzimmer trat. Dort saß Cordula in bemitleidenswertem
Zustand, nur notdürftig angezogen auf seiner Couch, hielt das Handy
verkrampft in ihren Händen und schaute mit ängstlich verweinten,
roten Augen und mit wahrnehmbarem Schluchzen zu Volker herüber, der
sie fragend ansah und wortlos, aber mit einer gewissen Aufregung in
sich, eilends sich zu ihr hin begab. An der Couch angelangt beugte
er sich zunächst über seine Besucherin und fragte nur ganz leise:
„Was ist denn geschehen?“



Zunächst noch zu keinerlei Antwort fähig, flossen
Cordula die Tränen aus ihren hübschen dunklen Augen und sie
schluchzte nur leise vor sich hin. Noch immer wartete Volker
erschreckt und mit ungeduldiger Unruhe auf eine Antwort und reichte
ihr die Hand, zunächst um sie leicht und beruhigend zu streicheln
und dann versuchte er nach ihrem Handy zu greifen, um zu erfahren,
was geschehen war. Sie zog es jedoch weg und schüttelte unter
Tränen nur den Kopf.



„Cordula, um Gottes Willen, nun sage mir doch bitte,
was denn passiert ist“, drängte er sie und nahm schließlich neben
ihr Platz, wobei er seinen Arm um ihre Schulter legte.



Zunächst suchte sie verzweifelt nach Worten, doch
dann begann sie unter Schluchzen mehr zu stammeln als frei zu
reden: „Das war wohl … keine gute Idee, … das Handy ... gestern
auszumachen.“ Wieder kam ein Schwall Tränen aus ihren Augen, die
sie sich mit ihrem Handrücken nur unzureichend abwischte und im
Gesicht verschmierte.



Noch immer genauso unverständlich wie bisher blickte
sie Volker mit erschreckt ernstem Gesichtsausdruck an und strich
über ihren Kopf. „Was ist denn nur los? Ich verstehe nicht.“



Volker erhob sich kurz, holte eine Packung
Zellstofftaschentücher und reichte ihr eins davon, wobei er sich
wieder neben sie setzte. Mit dem ihr gereichten Taschentuch
trocknete Cordula ihre Tränen notdürftig ab, dann sagte sie mit ein
wenig mehr Fassung in ihrer Stimme: „Es gibt schon manchmal sehr
dumme Zufälle.“ Sie hielt kurz inne, sah Volker an und fuhr dann
fort: „Ich hatte das Handy wegen der Anrufe meines Mannes
ausgeschaltet und ihm vorher diese Story vom Einchecken am
Flughafen erzählt, wie du ja gesehen hast. Und was glaubst du, ist
dann passiert? Nach dem Ausschalten hat mich Joop mindestens
siebenmal versucht zu erreichen. Beim letzten Versuch hat er mir
dann aufgebracht und erzürnt auf die Mailbox gesprochen.“



Im nächsten Moment schaltete sie ihre Mailbox an,
stellte auf laut, damit Volker mithören konnte und dieser vernahm,
ebenso erschreckt wie Cordula, die aufgeregte und ungehaltene
Stimme seines Chefs. „Also was zum Teufel ist nur los, Cordula?
Permanent seit zwei Stunden versuche ich Sie zu erreichen. Habe
inzwischen auch zu Hause bei Ihnen angerufen und musste mir von
Ihrem Mann so etwas vollkommen Unverständliches erzählen lassen,
Sie seien schon eingecheckt am Flughafen und bereits auf dem Weg
nach China. Dabei musste ich mir von ihm noch die Unverschämtheit
vorwerfen lassen, ich würde wohl als Chef nicht einmal wissen, was
meine Leute so treiben. Ich verstehe einfach nicht, was das alles
bedeuten soll. Melden Sie sich bitte umgehend bei mir. Es gibt
notwendigen Klärungsbedarf.“



Wie ein Schlag auf den Kopf war für Volker in diesem
Moment die Stimme von seinem Chef. Zunächst konnte er ebenso wenig
einen klaren Gedanken fassen, wie sein Gast. Als jedoch nach
längerem deprimierenden Schweigen Cordula versuchte mit gedrückt
entmutigter Stimme das Wort zu ergreifen, unterbrach er sie und
meinte entschlossen: „Jetzt müssen wir erst einmal klar überdenken,
was das alles bedeuten kann und was wir tun müssen. Zunächst muss
einmal die Frage geklärt werden, warum um alles in der Welt hat
Joop versucht dich in der Nacht noch anzurufen und warum war es so
verdammt wichtig für ihn, dass er sogar zu Hause deinen Mann noch
aufrührerisch machte? Er muss doch wissen wie dein Mann
ist.“



Nur ein leichtes, etwas verstört wirkendes Nicken
war ihre Reaktion, dann zuckte sie verzagt mit den Schultern und
mit angsterfüllten Blicken antwortete sie schließlich: „Darauf gibt
es nur eine Antwort. Mit dem China-Geschäft hat sich was geändert.
Vielleicht ist der Termin vorverlegt worden, vielleicht hätte ich
mich schon eher mal bei ihm melden sollen, oder … ich weiß es
nicht. Was soll ich jetzt bloß tun? Schließlich kann ich nicht
sagen, ich bin bei dir gewesen.“



In Gedanken versunken schüttelte Volker seinen Kopf:
„Lass mich nachdenken … wir müssen einen klaren Kopf behalten“. Er
legte seine Stirn in Falten, drückte sein Gesicht in seine Hand,
als würde ihm das beim Nachdenken weiterhelfen. Nach einer längeren
Zeit rief er plötzlich: „Pass auf Cordula, du gehst wie folgt vor.
Zunächst machst du dich erst einmal frisch, ziehst dich in aller
Ruhe an, versuchst dabei etwas herunterzukommen. Wenn du dich ein
wenig beruhigt hast, rufst du Joop an. Wir müssen zunächst einmal
wissen, was denn eigentlich der Grund ist für sein Handeln. Wo du
während der Zeit warst, das geht ihn eigentlich nichts weiter an.
Er weiß doch auch über deinen Mann und eure Diskrepanzen Bescheid,
oder nicht?“



Sie zuckte nur mit den Schultern und sagte darauf:
„Eigentlich nicht so richtig. Das war niemals ein richtiges
Gesprächsthema zwischen uns. Aber auf Grund dieser Sachlage werde
ich ihm wohl etwas darüber berichten müssen. Da bleibt mir nichts
anderes übrig.“



Volker fasste ihr an die Schultern und aufmunternd
erklärte er dann: „Wir machen es so, wie ich schon sagte. Du rufst
ihn nachher an, um erst einmal zu wissen, um was es überhaupt geht.
Alles Weitere, das Persönliche erzählst du ihm dann später bei
einem Gespräch unter vier Augen. Ich komme heute mit dir mit in die
Firma, ich habe gar kein Ruhe, was da los ist.“



Unmissverständlich und entschieden wehrte Cordula
diesen Gedanken sofort ab: „Nein, auf gar keinen Fall kommst du
mit. Du fliegst so wie es ausgemacht war nach Ungarn, nicht dass
Joop womöglich noch etwas von uns beiden erahnt. Wenn du mich
begleiten würdest, könnte das sehr leicht der Fall sein. Das fehlte
uns grade noch.“



Die beiden saßen noch eine Weile stumm und in
Gedanken versunken da, bis sich Cordula erhob und ihre Schritte in
Gedanken versunken in das Bad lenkte. Bevor sie hinter sich die Tür
schloss, rief sie zu Volker gewandt zurück: „Ich mache mich fertig,
dann sehen wir weiter.“



Nach einer längeren Zeit, als Cordula wieder in das
Wohnzimmer zurückkam und sich angezogen und wieder zurechtgemacht
hatte, ergriff sie wortlos ihr Handy und ging auf den Flur. Schon
beim Hinausgehen wählte sie die Nummer ihres Chefs.



Jetzt dauerte es vielleicht etwas mehr als eine
Viertelstunde, die Volker in seiner Ungeduld wie eine Ewigkeit
vorkamen, ehe Cordula wieder im Wohnzimmer erschien. Sie hatte
während der ganzen Zeit ihres Telefonats nur sehr leise gesprochen,
sodass Volker, wie sehr er sich auch anstrengte, nichts von dem
Gesagten mitbekommen hatte. Erwartungsvoll richtete er darum beim
Hereinkommen seine Augen auf sie, und sie spannte ihn auch nicht
lange auf die Folter, sondern begann gleich mit dem flüchtigen
Anschein einer kleinen Erleichterung zu erzählen: „Also ... es gibt
eine gute Nachricht und eine schlechte. Ich beginne der Einfachheit
halber einmal mit der guten. Das Chinageschäft und damit der Flug
nach dorthin sind erst einmal vom Tisch. Das Ganze ist ein wenig
verschoben worden. Erst in der nächsten Woche können wir fliegen,
warum auch immer, das habe ich bei aller Aufregung nicht richtig
verstanden. Aber auf alle Fälle ist es besser so, als wenn es
vorverlegt worden wäre. Aber jetzt kommt die schlechte Nachricht.
Da Joop mich am Abend nicht erreichen konnte … warum verdammt noch
mal das auch nicht Zeit bis heute Morgen gehabt hätte, wo er es mir
hätte sagen können …, hatte er bei meinem Mann angerufen und nach
mir gefragt. Der fiel natürlich aus allen Wolken, als Joop ihn
aufklärte und er plötzlich gewahr wurde, dass ich ihn beschwindelt
hatte und vor allem ihm kurz vorher diese Sache mit dem Einchecken
am Flughafen noch vorgeflunkert hatte. Ebenso war jener im
Anschluss letztendlich wie vor den Kopf gestoßen, als er
seinerseits von meinem Mann erfahren musste, ich wäre bereits
unterwegs nach China, hätte schon in den Flieger eingecheckt, und
mich kurz vorher sogar noch bei ihm gemeldet. Natürlich war
daraufhin beiden sofort klar, dass hier etwas ganz arg im Bösen
lag. Joop wollte natürlich darüber sofortige Klarheit von mir, und
ich habe ihm daraufhin erklärt, dass alles Private ich jetzt am
Telefon nicht erzählen möchte und ein Gespräch unter vier Augen mit
ihm wünsche. Natürlich will er, dass ich heute Morgen sofort bei
ihm antanze. So, nun muss ich ihm jetzt klaren Wein einschenken,
über meinen Mann, über das Verhältnis unserer Ehe, eben über alles.
Ich werde ihm sagen müssen, ich bin weg von zu Hause und habe außer
Haus geschlafen und ich muss ihn auch wegen des Abschaltens meines
Handys noch aufklären. Er hat zum Abschluss nur noch gesagt, ich
könnte froh sein, dass der Termin verschoben und nicht vorverlegt
wurde, denn dann wäre wohl das Geschäft geplatzt und ich hätte die
Konsequenzen tragen müssen. Das hätte für mich das Aus in der Firma
bedeutet. Vielleicht lässt sich eine Abmahnung noch verhindern,
wenn ich Joop alles über meinen Mann erzähle. Aber er darf auf
keinen Fall von uns beiden etwas erfahren.“



Sie machte eine kleine Pause und dann fuhr sie
bedrückt fort: „Aber noch viel schlimmer ist das, was mich heute
Abend zu Hause erwarten wird, wenn ich meinem Mann werde Rede und
Antwort stehen müssen. Was da auf mich zukommt, das weiß ich noch
nicht. Er wird doch sicher denken, ich war bei einem Anderen. Groß
herumschwindeln und firmenbezogene Ausreden erfinden kann ich gar
nicht, da Joop ihm alles erzählt hat.“



Nachdenklich erwiderte Volker: „Sage Joop doch
einfach, dass du unter diesen Bedingungen, wie sie zu Hause bei
euch zur Zeit herrschen, nicht mehr bei deinem Mann bleiben kannst.
Du bekommst keine Abmahnung, weil du dein Handy ausgeschaltet
hattest. Niemand kann von dir verlangen, dass du ständig erreichbar
bist. Das wäre ja total hirnrissig. Diese Mitteilung hätte er dir
auch heute noch geben können. Weiß der Teufel was ihn geritten hat,
in der Nacht so ein Spektakel aufzuführen. Joop muss aber jetzt
erfahren, wie es um eure Ehe steht. Das wird er verstehen, glaube
mir.“



Er hielt kurz inne und fuhr dann fort: „Und deinem
Mann würde ich an deiner Stelle auch mal langsam erklären, dass du
unter solchen Bedingungen wie sie bei euch zu Hause herrschen,
nicht weitermachen kannst, dass er dich nicht überwachen kann wie
ein Kind, dass dich das bei der Ausübung deines Berufes behindert …
oder so etwas eben.“ Er wurde zum Schluss immer kleinlauter in der
eigenen Überzeugung, dass all seine Ratschläge, die ihren Mann
betrafen, eigentlich wenig überzeugend für die gegenwärtige
Situation Cordulas waren.



Mit einem verhaltenen Lächeln, das sie sich abrang,
antwortete sie darauf: „Du kennst ihn eben nicht. Ich muss sehr
vorsichtig sein. Er kann mitunter unberechenbar werden. Aber mir
fällt schon was ein, und wenn ich meine Mutter als Ausrede wieder
hinzuziehen muss. Ich bin schon einmal paar Tage zu ihr gegangen,
als er unausstehlich war. Das wäre vielleicht noch das einzige, was
er akzeptieren würde. Bitte mache du dir keine Gedanken. Ich komme
aus der Sache wieder heraus. Wichtig ist zunächst einmal, dass das
Geschäftliche nicht darunter leiden musste und dass es keine Spur
zu dir und unserem Verhältnis gibt. Das wäre noch wesentlich
schlimmer gewesen. Mit Joop werde ich schon fertig.“ Leise fügte
sie noch hinzu: „Und letztendlich auch mit dem Problem zu
Hause.“



Nach einem kurzen Frühstück trennte sich Cordula mit
inniger Umarmung von Volker. „Es war trotzdem schön mit dir. Aber
ich glaube wir beide sind uns im Klaren darüber, dass wir das in
Zukunft sein lassen müssen. Ich weiß, dass du für deine Zukunft in
privater Hinsicht auch andere Ziele verfolgst und wir müssen wegen
unseres Jobs sehr auf der Hut sein. Mach‘s gut und viel Glück in
Ungarn, … und natürlich auch mit dem anderen, was neben dem
Geschäftlichen bei dir läuft … du weißt schon, was ich
meine.“



„Wie kommst du jetzt eigentlich in die Firma? Ich
kann dich ….“



Sie wehrte lächelnd ab und antwortete: „Ich bin doch
mit dem Wagen gekommen. Er steht draußen auf der Straße, ein paar
Meter von deinem Haus entfernt.“



Volker nickte nur und verabschiedete Cordula mit
einer herzlichen Umarmung, aber auch ein wenig Wehmut. „Wir sehen
uns auf alle Fälle gegen Ende der Woche in der Firma. Bis dahin bin
ich zurück und vielleicht haben wir dann einmal die Gelegenheit,
dass du mir dann darüber alles berichtest, was in der Zwischenzeit
bei dir alles gelaufen ist. Aber eine Bitte habe ich noch an dich,
rufe mich mal kurz auf dem Handy an und sage mir in knappen Worten,
ob alles gut ging.“



Sie kniff die Lippen zusammen und nickte wortlos,
aber mit zustimmender Gestik und berührte ihn zum Abschied
freundschaftlich an der Schulter.



„Pass gut auf dich auf!“ rief er ihr noch nach. Sie
winkte noch einmal kurz zurück: „Du auch auf dich“, konnte er an
ihren Lippen lesen, ehe sie im Dunkel des noch frühen und kalten
Morgens aus seinem Sichtkreis verschwand.





Es war im Mai des darauffolgenden Jahres. Zu dieser
Zeit lebte Annika Borcsányi, die neue Frau an der Seite Volker
Siebenhardts, bereits seit knapp über einem Jahr schon bei ihm in
seiner großen, geräumigen und schmucken Villa am Rande des kleinen
beschaulichen Vorortes seiner thüringischen Heimatstadt. Schon
kurze Zeit nach der erfolgreichen Unterzeichnung seines ersten
Ungarngeschäftes, das er für die Firma Geestbergh abgeschlossen
hatte, lernte er diese unbeschreiblich und außergewöhnlich tolle
Frau damals nur durch einen Zufall in Ungarn kennen und seit diesem
ersten Zusammentreffen ging sie ihm nicht mehr aus dem Kopf.



Vom ersten Tag an, als er ihr das erste Mal begegnet
war, hatte er sich das Ziel gesetzt, nur mit dieser oder keiner
anderen Frau sich eines Tages in Deutschland eine gemeinsame
Zukunft aufzubauen. Er hatte schon fast alles, war wohlhabend, sah
relativ gut aus, hatte einen gesicherten Job und ein luxuriöses und
gemütliches Zuhause. Nur eins fehlte ihm dabei noch, eine Frau, die
liebevoll an seiner Seite lebte und mit der er alles, was er sich
bisher geschaffen hatte, teilen konnte. Mit ihrem unwahrscheinlich
reizvollen Aussehen war sie für ihn auf den ersten Blick die Frau,
die er nicht wieder vergessen konnte. Nachdem er sie im Nachhinein
noch ein wenig näher kennengelernt hatte, konnte er sich ein Leben
ohne sie gar nicht mehr vorstellen, und so setzte er alles daran
sie während weiterer Besuche und Geschäftsabschlüsse schließlich
mit zu sich nach Deutschland und nach Hause in seine Villa zu
nehmen.



Schon gleich zu Beginn des vergangenen Jahres war
Volker Siebenhardt zum Abschluss dieses weiteren Geschäftes für die
Firma Geestbergh nach Budapest geflogen. Der Abend zuvor war
dieser, wo durch einige unglückliche Umstände zwischen seiner
Kollegin, der Verkaufsmanagerin Cordula Szepansky und dem
Firmenchef Joop van Geestbergh verschiedene unvorhergesehene
Probleme aufgetreten waren. Glücklicherweise konnten diese aber
kurze Zeit später wieder sang- und klanglos aus der Welt geschafft
werden, da Cordula im Nachhinein ihrem Chef in einem
Vieraugengespräch ihre angespannte häusliche Situation klarmachen
konnte und er in Folge darauf umgehend dafür sorgte, dass sie zu
Hause ihrem eifersüchtigen und besitzergreifenden Mann nicht mehr
zu begegnen brauchte. Kurzerhand und völlig komplikationslos hatte
er ihr eine kleine Wohnung in seinem eigenen Haus zur Verfügung
gestellt und Cordula hatte sich danach im Laufe der Zeit von ihrem
Mann getrennt.



Volker hatte, nachdem er ein paar Tage später aus
Budapest zurückgekommen war, all diese Neuigkeiten erfahren und
teilweise hatte Cordula auch mit ihm telefonisch in Verbindung
gestanden und somit hatte er schon Bescheid gewusst. Beide mussten
äußerst vorsichtig sein, da zwischen ihnen ein kurzzeitiges
Verhältnis bestand, das in der Firma auf keinen Fall hätte bekannt
werden dürfen. Nach dem erfolgreichen Abschluss des
Ungarngeschäftes hatte Volker sofort alles unternommen, dass seine
dort kennengelernte Freundin Annika nur wenige Zeit später für
immer zu ihm nach Deutschland ziehen konnte.



Durch einen damals eher belanglosen Zufall war ihm
diese Frau bereits bei einem seiner ersten Geschäftsreisen nach
Budapest aufgefallen. Zu dieser Zeit begannen die allerersten
geschäftlichen Verhandlungen zwischen der Firma Geestbergh und den
ungarischen Abnehmern der Medizintechnik, die von diesem
Unternehmen hergestellt wurde. Als eine Art unvorhersehbare
Bestimmung oder auch glückliche Fügung interpretierte Volker später
immer und jedem gegenüber dieses erste unverhoffte Zusammentreffen
mit seiner Angebeteten, welches sich aus der Folge ergab, dass er
sich eines Nachmittags in die Nagy Vásárcsarnok, die große Zentrale
Markthalle am Vámház körút in Budapest begab, nur um dort einen
Strauß Blumen zu besorgen, den er seiner Pensionsinhaberin, bei der
er, immer wenn er sich in Budapest aufhielt, Unterkunft fand, für
ihre immerwährende Freundlichkeit überreichen wollte.



Er schlenderte also gemächlich durch die gewaltige,
auf den ersten Blick an eine Basilika erinnernde
Gebäudekonstruktion, einer der zentralen Einkaufsplätze der
ungarischen Hauptstadt, bestehend aus einem riesigen Langhaus und
zwei mächtigen Querschiffen auf einer Stahlkonstruktion, dessen
Fassade mit bunten, glasierten Ziegeln verkleidet ist. An den Ecken
des Gebäudes befinden sich breite, schwere Türme, und der
Haupteingang des riesigen Komplexes ist mit Säulen und Figuren
geschmückt. Auf insgesamt drei Geschossen befinden sich knapp 200
kleinere und größere Marktstände und Geschäfte, dazu noch zwei
Supermärkte. Das Obergeschoss nehmen zahlreiche Souvenirläden,
Imbissbuden sowie ein Bistro ein und im Kellergeschoss befinden
sich Fischstände und Aquarien. Beeindruckt von dem immensen Angebot
an den zahllosen Ständen der besagten Markthalle führten ihn seine
Schritte an den unterschiedlichsten dieser Verkaufsstände vorbei
und er erreichte schließlich einen der vielen Blumenstände.



Die Verkäuferin, die er dort antraf, die hinter
ihrem Stand Blumen band und zwischendurch wieder verkaufte, fiel
ihm von ersten Anblick an dermaßen angenehm und imponierend in die
Augen, und kam so sympathisch und herzerfrischend herüber, dass
Volker schon kaum noch Sinn dafür hatte, welche Blumen er denn
kaufen sollte. Die wohltuende Ausstrahlung dieser Frau hinter dem
Blumenstand fesselte ihn derart, dass er am liebsten die Stelle gar
nicht mehr verlassen hätte.



Er begann ein kurzes, aber intensives Gespräch mit
dieser jungen und äußerst reizvoll anzusehen Frau. Da er leidlich
Ungarisch verstand, spürte er sofort, dass auf der anderen Seite
ein ebensolches entgegenkommendes Interesse an seiner Person
bestand und seine Sympathien ebenso rasch erwidert wurden. Es
begann augenblicklich ein kleiner aber intensiver Flirt zwischen
den beiden Personen und Volker war plötzlich in einem sinnlichen
Hochgefühl gefangen, das er so vorher noch nie erlebt hatte. Wie
aus einer anderen Welt zurückgekommen war ihm zumute, als er sich
später wieder auf den Weg zu seiner Pension begab. Er konnte an
nichts anderes mehr denken, als an diese unwahrscheinlich
faszinierende Frau, die seine Sinne total verzaubert hatten.



Doch ihm blieb an diesem Tag nicht viel Zeit zum
Nachdenken, denn nur ein paar Stunden später an diesem Abend
begannen dann die geschäftlichen Gespräche in der Lobby eines
Hotels in unweiter Nachbarschaft zu seiner Unterkunft und er musste
sich dafür noch ein wenig vorbereiten und umziehen. Während der
Geschäftsbesprechungen und trotz des ausgesprochen positiven
Einstiegs in die Verhandlungen, war Volker ab und zu ein wenig
abwesend mit seinen Sinnen und seine Gedanken verlagerten sich
kurzzeitig immer wieder zurück in die Markthalle.



Diese in seinen Augen unglaubhaft attraktive Frau
mit den über schulterlangen leuchtend roten Locken, den strahlend
blauen Augen, denen ein natürliches freundliches und liebevolles
Lächeln innewohnte, einem Blick, der ihm durch und durch ging, den
in sanftes Rot angehauchten Wangen, die sich gemeinsam mit ihren
kupferfarbenen Haaren von der zarten weißen Haut ihres Gesichtes
und Halses bezaubernd abhoben und allein schon bei ihm einen
gewissen erotischen Reiz erzeugten, und natürlich mit einem
begehrenswerten, aufregenden, vollschlanken alle sinnliche
Weiblichkeit vereinigenden Körper, der so richtig nach seinem
Geschmack und seinen erotischen Vorstellungen war, wie eine Frau
sein sollte, brachten ihn zum fantasievollen Träumen, ließen ihn
einfach nicht mehr los, sogar während einer geschäftlich so
wichtigen Situation wie dieser. Für ihn stand zu diesem Zeitpunkt
schon fest, wenn es in seinem Leben jemals ein Frau geben sollte,
die fest an seiner Seite leben würde, dann muss sie es sein, sie,
diese noch fremde, aber auch faszinierende und in seinem Geist doch
schon irgendwie vertraute Blumenverkäuferin, die wie ein Blitz aus
heiterem Himmel in sein Leben gefahren war.



Nachdem die Verhandlungen mit der Zufriedenheit
aller Teilnehmer abgeschlossen waren, tranken die Geschäftspartner
zusammen noch ein Gläschen an der Hotelbar, bevor Volker sich
wieder auf den Weg zu seiner Unterkunft machte, die aber nur etwa
einen Steinwurf vom Hotel entfernt lag. Dort angekommen, und noch
immer seine Sinne viel mehr bei dieser rothaarigen
Blumenverkäuferin als bei dem soeben getätigten erfolgreichen
Abschluss seiner Firmengeschäfte, fuhr ihm mit einem gewaltigen
Schreck plötzlich ein Gedanke durch den Kopf, der ihn
augenblicklich aus seinen schönen Träumen herausriss und fast
niederschmetterte. Er wusste ja eigentlich gar nichts von dieser
Frau. Er hatte mit ihr ein wenig herumgeflirtet, alles Mögliche
erzählt, Späße gemacht, charmante Sprüche von sich gegeben, aber
das Wichtigste bei einem Kennenlernen wie diesem, darauf sind
sowohl er als auch sie nicht gekommen. Volker wusste gar nichts
über sie, weder ihren Namen, noch ihre Telefonnummer, und auch
sonst irgendein Anhaltspunkt über sie war ihm nicht bewusst. Wie
sollte er sie denn jetzt wiederfinden? Am liebsten hätte er sich
sofort auf den Weg gemacht und wäre bis zu dieser Markthalle
gefahren, doch die war ja um diese nächtliche Stunde längst nicht
mehr geöffnet. Er befand sich in einer dermaßen aufgeregten
Gefühlsanspannung, dass er so gut wie gar nicht schlafen konnte und
es kaum erwarten konnte, dass endlich der nächste Tag begann, wo er
sich sofort nach dem Frühstück aufmachte und zur Zentralen
Markthalle fuhr.



Dort angekommen schlängelte er sich zielstrebig,
ohne nach links und rechts zu schauen und sich wie am Vortag alles
zu betrachten, durch die morgendliche schon ziemlich dichte
quirlige Menschenmenge hindurch, um sofort bis an diesen
Blumenstand zu gelangen wo er gestern diese Frau sah. Doch wie groß
war, dort angekommen, dann seine Enttäuschung, als an dem Stand, an
dem gestern dieses für ihn engelhafte Wesen Blumen verkaufte, heute
dafür ein älterer Mann mit dunkelblauer Arbeitsschürze und einer
zerbeulten Schirmmütze auf dem Kopf stand.



Zunächst wie zu Stein erstarrt konnte er es nicht
glauben, dass sie nicht zu sehen war, doch dann schossen ihm die
unmöglichsten Gedanken durch seine Sinne und langsam begann er, um
besser nachdenken zu können, aufgeregt und hektisch um alle
benachbarten Stände zu kreisen, um zu sehen, ob er sie nicht
vielleicht irgendwo in der Nachbarschaft finden konnte, aber dem
war nicht so. Enttäuscht bewegte er sich nach einer geraumen Zeit
zu dem Blumenstand zurück, fasste sich ein Herz und fragte ganz
spontan den älteren Mann hinter dem Verkaufsstand nach der jungen
Frau vom gestrigen Tag.



Doch zunächst schaute ihn dieser mit ernsten
Blicken, auch ein wenig erstaunt und nicht besonders freundlich an
und wollte darauf sogleich wissen, wieso sich ausgerechnet ein
Fremder für diese Frau interessierte. Jetzt musste eine Ausrede
herhalten, die sich Volker schnell einfallen lassen sollte. Ein
wenig aus der Fassung gebracht erzählte er dem Mann etwas weit
hergeholt, was er angeblich verloren hätte und diese Frau für ihn
aufgehoben hätte, und es klang sowohl für den Zuhörer als auch für
den Redner selbst eher lächerlich und ziemlich unglaubwürdig als
auch nur andeutungsweise realistisch, was er da
zusammenstotterte.



Völlig unsicher, ob diese Flunkerei überhaupt einen
Sinn machen würde, brachte sie doch zunächst eine kleine positive
Wirkung. Volker erfuhr zumindest aus dem Munde dieses Mannes, dass
es sich bei dieser Frau, nach der er fragte, um die Nichte des ihm
gegenüber Stehenden handelte, die ihm ab und zu beim Blumenverkauf
helfen würde. Mehr war allerdings aus dem Verkäufer nicht
herauszubekommen.



Dem Verzweifeln schon sehr nahe, drehte Volker im
Anschluss nochmals einige Runden um die benachbarten Verkaufsstände
und überlegte, was er denn jetzt noch machen könnte. Sollte er den
Mann mit Geld bestechen, nicht gerade die feinste Art, aber wenn es
gar keine andere Möglichkeit geben sollte, dann müsste er zu diesem
letzten Versuch greifen. Doch dann ganz plötzlich kam ihm der
Zufall zu Hilfe. Volker beobachtete aus einiger Entfernung, wie
eine Frau vom Nachbarstand den Mann an seinem Stand ablöste, und
dieser sich daraufhin aufmachte und sich zu einem kleinen Kiosk an
der Seite der Halle hinbegab, wahrscheinlich um dort zu
frühstücken. Er beobachtete von seinem Standort aus, wie sich der
Mann einen Kaffee und zwei belegte Brötchen kaufte und gleich im
Anschluss darauf sich auf einem der Stühle, die gleich daneben
standen, niederließ. Er zog eine Zeitung unter seinem Kittel
hervor, schlug sie auf und vergrub dann, seine Umgebung nicht mehr
weiter zu beachten sein Gesicht dahinter, während er seine Brötchen
aß und ab und zu von seinem Kaffee trank.



Diese Situation ließ in Volker einen Gedanken
aufblitzen und er nahm sie augenblicklich zum Anlass und ging auch
zu dem kleinen Kiosk hin, wo er sich zwei Gläser Lánchid, einen
ungarischen Cognac bestellte. Mit diesen beiden Cognacgläsern in
der Hand begab er sich zu dem Mann, der noch immer mit seinem Kopf
hinter der aufgeschlagenen Zeitung steckte und ihn erst dann
mitbekam, als dieser sich zu ihm auf einen Stuhl setzte.



Verwundert und zunächst in wenig verstört blicke der
Blumenverkäufer hinter seiner Zeitung hervor, als er sich plötzlich
wieder diesem Fremden gegenüber sah, der ihm eins der Gläser,
gefüllt mit Cognac und mit einem freundlichen Lächeln im Gesicht
auffordernd entgegenreichte und danach erklärte, er habe am
gestrigen Abend so gute Geschäfte in Ungarn getätigt und aus Freude
darüber möchte er mit jemandem darauf trinken. Außerdem erklärte er
augenzwinkernd, dass der Kaffee mit einem kleinen Schuss Cognac
viel besser schmecken würde.



Als hätte Volker es geahnt, dass er mit dieser Geste
bei dem Fremden punkten konnte, lachte ihn der Mann plötzlich
freundlich an und nach einem beherzten Egészségedre! tranken beide
ihre Gläser in einem Zug aus. Volker sprach danach auf den Fremden
ein, immer in der Absicht im Hinterkopf ihn in eine erzählfreudige
Stimmung zu bringen. Nachdem die Gläser geleert waren, erhob er
sich sofort wieder und holte zwei neue Gläser mit Lánchid und so
allmählich brachte der Alkohol beide in einen aufgelockerten
Gemütszustand und bald schon unterhielten sich die zwei Männer wie
alte Freunde, die sich schon längere Zeit kennen.



Genau das hatte Volker beabsichtigt und sein Plan
schien aufzugehen. Es dauerte gar nicht mehr lange und er lenkte
das Gespräch geschickt wieder auf die rothaarige Frau, die es ihm
seit dem ersten Aufeinandertreffen so angetan hatte und weswegen er
überhaupt nur hier war. Der Mann blickte ihn mit einem
eigenartigen, vielsagenden Lächeln an, so als ahnte er, was sich da
anfing anzubahnen. Nach dem dritten Glas Lánchid und einem weiteren
Kaffee zum Frühstück war schließlich seine Zunge soweit gelöst,
dass er Volker ohne jegliche Umschweife berichtete, dass diese
Frau, nach der Volker so unermüdlich auf der Suche war, Annika
hieß, die Tochter seiner Schwester war, dass sie alle zusammen in
Vác, einer kleinen Stadt am Donauknie, etwa 35 Kilometer nördlich
von Budapest, lebten und dort eine kleinere Gärtnerei als
Familienbetrieb bewirtschafteten. Er würde dann immer mit seiner
Frau hierher auf dem Markt kommen und Pflanzen und Blumen verkaufen
und manchmal wäre eben auch seine Nichte mit dabei, wie eben gerade
an jenem Tag, als Volker sie hier traf. Nach weiterem langen Fragen
und Erzählen erfuhr er sogar die genaue Adresse und das war es, was
er eigentlich wissen wollte.
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